
Entwicklungsländer bei der Anpassung an den
Klimawandel unterstützen

Messungen weltweit belegen, dass das Klima begonnen hat sich zu verändern, weit über
das hinaus, was als natürliche Schwankungen erwartet werden könnte. Es gibt keinen
Zweifel mehr an der globalen Erwärmung, wie inzwischen Beobachtungen des Anstiegs
der weltweiten durchschnittlichen Luft- und Meerestemperaturen, des weitverbreiteten
Abschmelzens von Schnee und Eis und der steigenden weltweiten durchschnittlichen
Meeresspiegel belegen. Empirische Belege von allen Kontinenten und fast allen Ozeanen
zeigen, dass viele natürliche Systeme von regionalen Klimaveränderungen, insbesondere
von steigenden Temperaturen betroffen sind. Klimawandel ist nicht mehr lediglich ein weit
entferntes mögliches Szenario: Menschen, die Wirtschaft und Ökosysteme erfahren schon
jetzt die ersten Auswirkungen. Und dies ist erst der Anfang.

Vorsorge ist besser als Nachsorge

Wie das Sprichwort sagt: Vorsorge ist besser
als Nachsorge. Aus diesem Grunde war es lan-
ge Zeit das einzige erklärte Ziel der Klimapoli-
tik, den Klimawandel abzuwenden (Mitigation).
Um den Klimawandel aufzuhalten, wäre eine
drastische Reduzierung des Ausstoßes von CO2

und anderen Treibhausgasen in die Atmosphäre
oder deren Auffangen in Wäldern, Meeren
oder unterirdischen Speichern erforderlich.

1997 in Kyoto beschlossen die Vertragsparteien
des Rahmenübereinkommens der Vereinten

Nationen über Klimaänderungen (UNFCCC)
erste Schritte, um die Ursachen des Klimawan-
dels anzugehen. Gemäß des Kyoto-Protokolls
verpflichteten sich die entwickelten Länder
kollektivvertraglich, den Gesamtausstoß von
sechs verschiedenen Treibhausgasen gegenü-
ber dem Jahr 1990 um 5,2 Prozent zu reduzie-
ren, berechnet als Durchschnittswert über den
Fünfjahreszeitraum von 2008 bis 2012.

Tatsächlich hat das Handeln jedoch nicht den
Verpflichtungen entsprochen. In den reichen
Ländern sind die Emissionen sogar um rund
10 Prozent gestiegen.
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Eine weitere Erwärmung um nahezu 1°C ist
bereits jetzt als Folge der Emissionen in der
Vergangenheit unabwendbar. Darüber hinaus
ist die Zwischenstaatliche Sachverständigen-
gruppe über Klimaänderungen (IPCC) zu dem
Ergebnis gekommen, dass selbst die strikte-
sten Mitigationsanstrengungen den weiteren
Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten
nicht abwenden könnten. Am schwersten wer-
den diese Veränderungen die Menschen in
den am wenigsten entwickelten Ländern tref-
fen, insbesondere jene, die bereits in rand-
ständigen und gefährdeten Gebieten leben.
Daher wird Nachsorge genauso wichtig wie
Vorsorge.

Verantwortung für und
Verpflichtung zur Finanzierung von
Anpassungsmaßnahmen

Klimawandel wird in erster Linie durch die
Verbrennung fossiler Energieträger verursacht.
Während die Vereinigten Staaten bis heute für
rund 30 Prozent des gesamten CO2 -Ausstoßes
verantwortlich sind, und Deutschland unge-
fähr 7 Prozent beigetragen hat, sind alle afri-
kanischen Länder zusammen gerade einmal
für 3 Prozent der bisherigen Emissionen ver-
antwortlich. Dennoch werden die afrikani-
schen und anderen Entwicklungsländer als
erste die oben aufgeführten Folgen zu spüren
bekommen, vor allem weil diese Länder über
die geringsten Möglichkeiten verfügen, Anpas-
sungsmaßnahmen vorzunehmen.

Entwickelte Länder haben darum die morali-
sche Verpflichtung, Entwicklungsländern zu
helfen, sich auf die Auswirkungen des Klima-
wandels vorzubereiten. Weit wichtiger noch:
sie sind gesetzlich dazu verpflichtet. Artikel
4.4 des UN-Klimaübereinkommens (UNFCCC)
verpflichtet die entwickelten Länder dazu, die
Entwicklungsländer, die besonders anfällig für
die negativen Folgen des Klimawandels sind,
dabei zu unterstützen, die Kosten der An-
passung an diese Gefährdungen zu tragen. Da
sich das Klima verändert und die Notwendig-
keit zur Anpassung immer deutlicher wird,
haben verschiedene Organisationen versucht,
die für die Anpassung vor allem in Entwick-
lungsländern benötigten Geldmittel vorauszu-
berechnen. So hat beispielsweise das Sekreta-
riat des UNFCCC vor kurzem ermittelt, dass
die zusätzlichen Investitionen und Finanz-
flüsse, die für die Anpassung benötigt wür-
den, bis 2030 bei 60 bis 182 Milliarden US-
Dollar liegen würden. Aufgrund von Artikel
4.4 wird der finanzielle Bedarf für die An-
passung in diesen Ländern, im Gegensatz zu

dem der entwickelten Ländern, in den globalen
Klimaverhandlungen diskutiert. Dies bedeutet
nicht, dass Anpassung in den entwickelten
Ländern unwichtig ist, sondern vielmehr, dass
es dort eine innerstaatliche Angelegenheit ist,
die nicht die Beteiligung der internationalen
Gemeinschaft erfordert.

Anpassung, Mitigation
und politische Strategien

Anpassung hat jedoch ihre Grenzen, so dass
Mitigation unabdingbar bleibt. Sich aus-
schließlich auf Anpassung zu verlassen,
würde zu einem Ausmaß von Klimawandel
führen, das nicht mehr zu bewältigen und
demzufolge katastrophal für die nachfolgen-
den Generationen wäre. Erfolgreiche Maß-
nahmen gegenüber dem Klimawandel müssen
daher sowohl Mitigation als auch Anpassung
beinhalten. Dennoch bestehen diverse Unter-
schiede zwischen diesen beiden Strategien.
So sind die Ergebnisse von Mitigations-

maßnahmen zum Beispiel weltweit spürbar:
Die Auswirkungen auf das globale Klima
werden gleich sein, unabhängig davon, wo
die Treibhausemissionen gesenkt werden.
Anpassung hingegen schafft in der Regel nur
dort Nutzen, wo sie umgesetzt wird: der Um-
fang eines beeinflussten Systems ist besten-
falls regional, meist jedoch lokal. Überdies
wird es mehrere Jahrzehnte dauern bis die
Auswirkungen der Mitigationsmaßnahmen
sichtbar werden, weil die Treibhausgase über
lange Zeit in der Atmosphäre erhalten blei-
ben. Maßnahmen zur Anpassung können
dagegen an den Orten, die bereits heute den
Klimarisiken ausgesetzt sind, sofortigen
Nutzen bringen.
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Das gestiegene Verständnis für die Notwendig-
keit von Anpassung und deren Unterschiede
gegenüber Mitigation spiegeln sich inzwischen
auch in den internationalen klimapolitischen
Verhandlungen im Rahmen des UNFCCC wie-
der: Der Aktionsplan von Bali, der Ende 2007
verabschiedet worden war, misst Maßnahmen
zur Mitigation und Anpassung gleichviel Be-
deutung bei. Darüber hinaus erkennt er in
Technologietransfer und Finanzierung die
Schlüsselmechanismen, um die Entwicklungs-
länder zu befähigen, auf den Klimawandel zu
reagieren.

Die Rolle der Zivilgesellschaft

Das weltweite Interesse an Anpassungsmaß-
nahmen ist von großer Bedeutung, was je-
doch nichts an der Tatsache ändert, dass es
sich vor allem um eine Aufgabe für Haushal-
te, Bauern, Wasserverwalter, Küstenplaner,
Gesundheitsfachleute und andere, vor allem
lokale Akteure handelt. Die Verhandlungen
innerhalb des UNFCCC drehen sich daher in
erster Linie um die Frage, wie die internatio-
nale Gemeinschaft Anpassungsmaßnahmen
am besten unterstützen kann sowie um die
Verantwortlichkeiten nationaler Regierungen.
Bei den Verhandlungen geht es nicht darum
zu entscheiden, wie Anpassungsmaßnahmen
am besten von den verschiedenen lokalen
Akteuren umgesetzt werden.

Die Erfahrungen vieler Nichtregierungsorga-
nisationen (NRO) bei der Reduzierung des
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Gefährdungspotentials der Bevölkerung und
ihre Fähigkeit, Veränderungen in lokalen Ge-
meinden zu bewirken, gelten als außerordent-
lich wichtig, um sicherzustellen, dass die welt-
weite Unterstützung und guten Absichten in
Maßnahmen vor Ort umgesetzt werden. Der
einzige Hinweis auf NRO findet sich in Artikel
4.1(i) der UNFCCC, der die Vertragsparteien
dazu verpflichtet, Bildung, Ausbildung und
öffentliches Bewusstsein auf dem Gebiet der
Klimaänderungen zu fördern und dabei zusam-
menzuarbeiten sowie zu möglichst breiter Be-
teiligung an diesem Prozess, auch von nichts-
taatlichen Organisationen, zu ermutigen. �

Richard J. T. Klein
ist Experte für Klimapolitik am Stockholm

Environment Institut in Schweden.
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Katastrophenvorsorge ist vielgestaltig
Katastrophenvorsorge ist sehr vielgestaltig. Dies spiegelt sich auch in den Maßnahmen
der Diakonie Katastrophenhilfe wieder. Sie lassen sich vier verschiedenen Bereichen
zuordnen: Kommunale Risikobewältigung, Infrastrukturmaßnahmen, Sicherung natürlicher
Ressourcen sowie Ernährungssicherung.

4. Ernährungssicherung

Salztolerante Reissorten in Kombination mit
einer angepassten Anbauweise können gera-
de in Küstenregionen, die vom Anstieg des
Meeresspiegels und dem damit verbundenen
erhöhten Salzwassereintrag betroffen sind,
einen wichtigen Beitrag zur Ernährungssiche-
rung leisten. Aber auch in Gebieten, die von
Dürren, Stürmen oder Überschwemmungen
betroffen sind, ist die Verbesserung der
Ernährungssituation der Bevölkerung ein
zentrales Element der Katastrophenvorsorge.

Die angemessene, dem jeweiligen Kontext
angepasste Verknüpfung dieser Arbeitsfelder
und die Bewusstseinsbildung bei allen Akteu-
ren stellen das Fundament für die Katastro-
phenvorsorge dar. �

Daniela Simm
ist Kontinentalverantwortliche

für den amerikanischen Kontinent bei der
Diakonie Katastrophenhilfe.

1. Kommunale Risikobewältigung

Im Zentrum der Risikoanalyse steht der
Mensch, die Familie oder die Gesellschaft,
die von Katastrophen bedroht werden. Daher
spielt die Identifizierung von Risiken und die
soziale Organisation der Gemeinden eine
große Rolle. Kommunale Risikobewältigung
umfasst unter anderem Gemeindemobilisie-
rungsprozesse, die Erstellung und Umsetzung
von Risiko- und Katastrophenmanagement-
plänen, Frühwarnsysteme sowie die reibungs-
lose und verantwortungsvolle Zusammenar-
beit der verschiedenen Akteure.

2. Infrastrukturmaßnahmen

Sie dienen dazu, die Auswirkungen extremer
Naturereignisse abzumildern. Beispiele für
solche Maßnahmen sind der Bau und Unter-
halt von stabilen Notunterkünften und zyklon-
resistenten Saatgut- und Nahrungsmittel-
speichern oder die Verstärkung von Deichen
und Dämmen. Damit Mensch und Vieh sau-
beres Wasser haben, werden beispielsweise
überflutungssichere Wasserspeicher oder
Regenwasserauffangvorrichtungen mit ver-
schließbaren Wasserspeichern gebaut.

3. Sicherung natürlicher Ressourcen

Der Schutz von Boden, bodenbedeckender
Pflanzenschicht und Wasser mildert die Aus-
wirkungen von Überschwemmungen, Dürren
und Stürmen. Durch den Schutz und die Wie-
deraufforstung von Mangrovenwäldern wer-
den Küsten vor großen Flutwellen und dem
plötzlichen Salzwassereintritt geschützt.
Hangbefestigungen, Wiederaufforstung und
ein nachhaltiges Management von Wasser-
einzugsgebieten vermindern die Gefahr von
Hangrutschen, Bodenerosion und plötzlichen
Überschwemmungen am Unterlauf von Flüs-
sen. Diese Maßnahmen ermöglichen auch die
Nutzung erneuerbarer Energien, beispiels-
weise zur Stromversorgung der ländlichen
Bevölkerung.




